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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Die Falsche Analogie ist ein logischer Fehlschluss, bei dem aus der Übereinstimmung zweier

Dinge in einem Punkt fälschlicherweise auf weitere Ähnlichkeiten geschlossen wird. Der

Artikel erklärt irreführende Metaphern wie Schlacken, Rohrverstopfungen oder Darm-Reset

in der Medizin.

Die Falsche Analogie: Wenn irreführende Vergleiche

die Gesundheit gefährden

Die Welt der Medizin ist faszinierend, aber auch hochgradig komplex. Sie ist geprägt von

unsichtbaren physiologischen Prozessen, komplizierten Fachbegriffen und feinen biochemischen

Wechselwirkungen. Um diese schwer greifbare Komplexität fassbar zu machen, greifen

Menschen – seien es medizinische Fachkräfte, Patienten oder Angehörige – instinktiv zu einem

der mächtigsten Werkzeuge unseres Verstandes: dem Vergleich.

Wir sprechen von "verstopften Gefäßen", als handele es sich um alte Rohrleitungen. Wir reden

von "Giftstoffen", die man "ausleiten" müsse, ganz so wie bei einer defekten städtischen

Kläranlage. Wir stellen uns das Immunsystem als eine "Armee" vor, die Krankheitserreger

"bekämpft". Diese Sprachbilder sind im ersten Moment enorm hilfreich. Doch genau hier, an der



sensiblen Grenze zwischen einem nützlichen Erklärungsmodell und einem buchstäblichen

Missverständnis, lauert ein kognitiver Fallstrick, der gravierende Folgen für unsere

gesundheitlichen Entscheidungen haben kann: die Falsche Analogie.

1. Definition und Funktionsweise der Falschen

Analogie

Eine Analogie ist im Kern ein rhetorisches und didaktisches Mittel. Dabei werden zwei

eigentlich grundverschiedene Dinge miteinander verglichen, weil sie in bestimmten

Eigenschaften oder Relationen übereinstimmen. In der kognitiven Psychologie spricht man von

einer "Quelldomäne" (das bekannte Konzept, z. B. ein Motor) und einer "Zieldomäne" (das

unbekannte Konzept, z. B. das Herz).

Die Falsche Analogie (im Englischen false analogy oder faulty analogy) ist ein logischer

Fehlschluss (Konzeptualisierungsfehler). Er tritt immer dann auf, wenn aus der tatsächlichen

Ähnlichkeit zweier Dinge in einem Punkt fälschlicherweise geschlussfolgert wird, dass sie auch

in anderen, eigentlich nicht verwandten Punkten identisch funktionieren müssen.

Dieser logische Aufbau lässt sich schematisch wie folgt darstellen:

+-----------------------+              +-----------------------+

|       Objekt A        |              |       Objekt B        |

|  (z.B. Abflussrohr)   |              |   (z.B. Blutgefäß)    |

+-----------------------+              +-----------------------+

            |                                      |

            +------------------+-------------------+

                               |

                   GEMEINSAMKEIT (Eigenschaft X)

          (Beide Strukturen transportieren eine Flüssigkeit)

                               |

+--------------------------------------------------------------+

|                           ABER                               |

|   Objekt A lässt sich durch hohen Druck und ätzendes         |

|   "Rohrfrei" reinigen und freispülen (Eigenschaft Y).        |

|                                                              |

|   DER LOGISCHE FEHLSCHLUSS:                                  |

|   -> Also muss sich auch das Blutgefäß (Objekt B) durch      |

|      "Durchspülen" oder "Entschlacken" reinigen lassen.      |



+--------------------------------------------------------------+

Dieser Fehlschluss ist deshalb so trügerisch, weil die anfängliche Prämisse – die Gemeinsamkeit,

dass beide eine Flüssigkeit transportieren – oft völlig korrekt ist. Eine gute Analogie ist ein

großartiges Werkzeug, um Unbekanntes anhand von Bekanntem zu erklären. Sie wird jedoch

genau dann zu einer Falschen Analogie, wenn das Erklärungsmodell nicht mehr nur als

Metapher verstanden wird, sondern als buchstäblicher Bauplan für medizinische Handlungen

dient. Die entscheidenden Unterschiede – in der Fachsprache Disanalogien genannt – werden

ausgeblendet. Ein Blutgefäß ist eben kein starres Plastikrohr, sondern ein lebendiges,

dynamisches Gewebe mit Muskelzellen, Nervenverschaltungen und einer hochaktiven inneren

Zellschicht (Endothel).

2. Die Metapher des Baugerüsts und andere

klassische Beispiele

Um zu verstehen, wie tief Falsche Analogien in unserem alltäglichen Denken verwurzelt sind,

lohnt sich ein genauerer Blick auf einige der häufigsten medizinischen Vergleiche.

Die Baugerüst- und Baustein-Analogie (Nahrungsergänzungsmittel) Ein sehr beliebtes Bild

in der Ernährungsmedizin ist der Vergleich von Vitaminen, Mineralstoffen und Proteinen mit

"Bausteinen" für den Körper. Die Analogie besagt: Vitamine sind wie Ziegelsteine für ein Haus.

Wenn ein Haus beschädigt ist (Krankheit) oder man ein besonders starkes Haus bauen möchte

(Gesundheitsoptimierung), braucht man sehr viele Ziegelsteine. Der Fehlschluss, der daraus oft

abgeleitet wird: Je mehr Bausteine, desto besser. Folglich werden teilweise hochdosierte

Vitaminpräparate (Megadosen) eingenommen, im Glauben, der Körper baue damit ein stärkeres

"Gerüst". Die Disanalogie: Ein Haus wird nicht stabiler, wenn man dem Maurer 100.000

zusätzliche Ziegelsteine in den Vorgarten kippt. Die überzähligen Bausteine liegen im besten

Fall nutzlos herum (werden über den Urin ausgeschieden) oder blockieren im schlimmsten Fall

die Zufahrtswege (verursachen Vitamin-Toxizitäten oder belasten Nieren und Leber). Der

Körper ist kein Bauwerk, das man beliebig aufstocken kann, sondern ein feines, in sich

reguliertes System (Homöostase), das Nährstoffe nur in dem Maße verwerten kann, wie es

enzymatische Kapazitäten dafür besitzt.

Die militärische Analogie (Das Immunsystem) Nahezu überall wird das Immunsystem als

"Armee" beschrieben. Viren und Bakterien sind die "Eindringlinge", weiße Blutkörperchen sind



die "Soldaten", die den "Krieg im Körper" führen. Es ist ein sehr plastisches Bild, das uns hilft,

die Funktion der Abwehrzellen zu begreifen. Der gefährliche Fehlschluss: Eine Armee gewinnt

einen Krieg, wenn man sie aufrüstet, ihr mehr Waffen gibt und sie hochgradig aggressiv macht.

Folglich glauben viele Menschen, man müsse das Immunsystem "boosten" oder "ankurbeln", um

niemals krank zu werden. Die Disanalogie: Ein Immunsystem ist eher wie ein extrem feines

Orchester oder ein ausbalanciertes Ökosystem. Ein künstlich "angekurbeltes" oder

hochreguliertes Immunsystem ist medizinisch gesehen ein hochgradig gefährlicher Zustand. Er

führt zu Allergien und Autoimmunerkrankungen (wie Rheuma, Multiple Sklerose oder

Hashimoto), bei denen das Immunsystem fälschlicherweise körpereigenes Gewebe angreift.

Gesundheit bedeutet hier nicht maximale Aggressivität, sondern maximale Balance und

Erkennungsgenauigkeit.

3. Einordnung im breiteren medizinischen Kontext

In der allgemeinen Gesundheitskommunikation und im individuellen Krankheitsverständnis

manifestiert sich die Falsche Analogie in vielfältigen Facetten. Unser Körper wird dabei

besonders oft mit Maschinen, Computern oder architektonischen Strukturen verglichen.

Der Mythos der Entschlackung Ein klassisches, tief in unserer Kultur verankertes Beispiel ist

der Begriff der "Entschlackung". Die zugrundeliegende Analogie stammt aus der Zeit der

Industrialisierung: Ein Hochofen oder eine Fabrik produziert bei der Verbrennung

Abfallprodukte, die sogenannten Schlacken. Diese setzen sich ab und stören den Betrieb, wenn

der Ofen nicht regelmäßig gereinigt wird. Da der menschliche Stoffwechsel ebenfalls Energie

"verbrennt", wird analog geschlussfolgert, dass sich auch im menschlichen Körper "Schlacken"

ansammeln müssten, die man durch spezielle Kuren, Detox-Tees oder strenges Fasten

"ausleiten" müsse. Die medizinische Realität ist jedoch vollkommen anders: Im gesunden

menschlichen Körper existieren keine schädlichen Schlackenablagerungen aus dem normalen

Stoffwechsel, die man wie Ruß aus einem Kamin fegen könnte. Organe wie Leber, Nieren,

Lunge und Haut leisten die Entgiftung und Ausscheidung rund um die Uhr auf zellulärer und

molekularer Ebene. Sie sind keine "Filter", in denen Schmutz hängen bleibt (wie beim

Staubsauger), sondern hochkomplexe biochemische Verarbeitungsanlagen, die Substanzen

umbauen und wasserlöslich machen.

Die Signaturlehre (Signatura Rerum) Ein weiteres historisches, aber bis heute nachwirkendes

Beispiel ist die sogenannte Signaturlehre, die bis in die Antike zurückreicht. Die Analogie

hierbei ist von visueller Natur: Das Aussehen einer Pflanze verrät ihre Heilwirkung für das



ähnlich aussehende Organ.

Walnüsse sehen aus wie kleine Gehirne – folglich sollen sie Gehirnerkrankungen

heilen.

Bohnen ähneln menschlichen Nieren – also müssen sie für Nierenleiden gut sein.

Roter Rübensaft sieht aus wie Blut – ergo stärkt er die Blutbildung. Hier wird eine rein

oberflächliche, optische Ähnlichkeit völlig unlogisch mit einer tiefen,

pharmakologischen Wirksamkeit gleichgesetzt. Zwar enthalten Walnüsse tatsächlich

gesunde Fettsäuren, die auch dem Gehirn zugutekommen, doch dies beruht auf

Biochemie, nicht auf ihrer äußeren Form.

Irreführende Bilder in der Onkologie Auch in der Krebstherapie begegnen uns Falsche

Analogien, die für Patienten enorme psychische und physische Belastungen mit sich bringen

können. Oft wird ein Tumor wie ein externer Parasit oder ein Pilz beschrieben, den man einfach

"aushungern" könne – etwa durch radikale Diäten, die vollständig auf Zucker und Kohlenhydrate

verzichten. Dieser Vergleich ignoriert tragischerweise, dass Krebszellen entartete körpereigene

Zellen sind. Der Stoffwechsel ist so programmiert, dass der Körper im Zweifelsfall auch dann

den Tumor mit Nährstoffen versorgt, wenn der restliche Organismus bereits lebensbedrohlich

abmagert (ein Zustand, der Kachexie genannt wird). Die Analogie des Aushungerns führt hier

oft in eine Sackgasse, die den Patienten schwächt, statt ihn zu stärken.

4. Die evolutionären und psychologischen Wurzeln

Warum sind wir als intelligente Wesen so anfällig für diese Art von Fehlschlüssen? Die Antwort

liegt nicht in mangelnder Intelligenz, sondern in der meisterhaften Architektur unseres Gehirns

und unserer Evolutionsgeschichte. Analoges Denken ist kein Konstruktionsfehler; es ist eines

der mächtigsten Werkzeuge der menschlichen Kognition.

Die renommierte Kognitionspsychologin Dedre Gentner hat mit ihrer "Structure-Mapping-

Theorie" eindrucksvoll gezeigt, wie das menschliche Gehirn durch strukturierte Vergleiche lernt.

Wenn wir mit einer neuen, komplexen und potenziell bedrohlichen Situation – wie einer

plötzlichen Krankheitsdiagnose – konfrontiert werden, gerät unser Gehirn unter enormen Stress.

Es sucht fieberhaft nach Mustern und greift auf bereits vorhandenes Wissen zurück (sogenannte

Heuristiken). Dieser Mechanismus half unseren Vorfahren, in einer gefährlichen,

unvorhersehbaren Welt blitzschnell Entscheidungen zu treffen.



Evolutionär betrachtet war es überlebenswichtig, Parallelen zu ziehen: "Diese neue, unbekannte

rote Beere sieht genauso aus wie die rote Beere, von der mir gestern furchtbar übel wurde – ich

esse sie lieber nicht." Schnelles, analoges Denken rettete Leben. Es spart kognitive Energie und

liefert schnelle Handlungsanweisungen.

In der modernen Medizin stoßen diese raschen Assoziationen des "System 1" (wie der

Nobelpreisträger Daniel Kahneman das schnelle, instinktive, assoziative Denken in seinem Buch

Thinking, Fast and Slow nennt) jedoch an ihre Grenzen. Die Biochemie unseres Körpers

funktioniert nicht nach den mechanischen, sichtbaren Ursache-Wirkungs-Prinzipien unseres

Alltags. Unser Gehirn favorisiert jedoch stets die einfache, bildhafte Analogie gegenüber der

komplexen, oft abstrakten und uneindeutigen wissenschaftlichen Wahrheit.

[ Der psychologische Sog der einfachen Erklärung ]

         [ Komplexe oder bedrohliche Diagnose ]

                          |

                          v

        [ Überforderung / Angst / Ohnmacht ]

                          |

          +---------------+---------------+

          |                               |

          v                               v

[ Evidenzbasierte Medizin ]      [ Alternative Modelle ]

(Oft abstrakt, statistisch,      (Einfache Metaphern wie

 manchmal ohne schnelle          "Verstopfung", "Blockade",

 Heilungsversprechen)            schnelle Versprechen)

          |                               |

          v                               v

[ Hohe kognitive Anstrengung, ]  [ Kognitive Entlastung, ]

[ Unsicherheit bleibt teils   ]  [ trügerisches Gefühl   ]

[ bestehen.                   ]  [ von voller Kontrolle. ]

          |                               |

          +---------------+---------------+

                          |

                          v

         [ Hohe Anfälligkeit für Falsche Analogien ]



5. Die Anziehungskraft mechanischer Metaphern in

der alternativen Heilkunde

Es ist wichtig festzuhalten, dass Gesundheitsangebote außerhalb der evidenzbasierten Medizin

sehr oft auf Falschen Analogien fußen. Dies geschieht in vielen Fällen aus dem aufrichtigen

Bedürfnis heraus, dem Patienten die Behandlungsweise anschaulich zu erklären. Gelegentlich

werden diese Analogien jedoch auch als zielgerichtetes Marketinginstrument eingesetzt. Sie

bedienen exakt die im obigen Diagramm beschriebene psychologische Sehnsucht nach

Verstehbarkeit.

Das Bild der Blockade (Die Mechanik-Metapher) In einigen Richtungen der manuellen

Therapien oder der Alternativmedizin wird intensiv mit mechanischen Bildern gearbeitet. Es ist

dann die Rede von "Blockaden" im Energiefluss oder von verschobenen Strukturen, die den

"Nervenfluss" abklemmen, ganz ähnlich wie ein geknickter Gartenschlauch den Wasserstrahl

aufhält. Diese Blockaden müssten "gelöst" oder "eingerenkt" werden, damit die Energie wieder

fließen kann. Die Analogie des geknickten Schlauchs leuchtet jedem Menschen sofort ein.

Anatomisch und neurophysiologisch lässt sich dieses Konzept des "abgeklemmten

Energieflusses" auf diese simplifizierte Art jedoch nicht bestätigen.

Die Computer-Analogie (Der Reset-Knopf) Wir leben im digitalen Zeitalter, und so passen

sich auch die Analogien an. Ein beliebtes Bild ist der "Neustart". So wie ein abstürzender

Computer durch das Drücken der Reset-Taste oder durch eine Neuinstallation des

Betriebssystems wieder fehlerfrei und schnell läuft, so versprechen manche Anbieter einen

"Darm-Reset" oder einen "Neustart des Immunsystems". Der Begriff der "Darmsanierung"

suggeriert zudem einen maroden Altbau, bei dem man alten Putz abschlagen und alles neu

aufbauen muss. Diese Bilder werden der faszinierenden, hochkomplexen Resilienz und

Selbstregulationsfähigkeit unseres Mikrobioms nicht gerecht. Es ist kein Computer, dessen

Festplatte man formatieren kann, sondern ein hochdynamisches, lebendiges Ökosystem.

Die historische Verdünnungs-Analogie der Homöopathie Selbst das Grundprinzip der

Homöopathie – Similia similibus curentur (Ähnliches möge durch Ähnliches geheilt werden) –

basiert in seinem Ursprung auf einer Analogieschlussfolgerung aus dem späten 18. Jahrhundert.

Samuel Hahnemann schloss aus der Beobachtung, dass Chinarinde (ein Malariamittel) bei ihm

als gesundem Menschen angeblich malariaähnliche Symptome auslöste, analog darauf, dass

jeder Stoff, der bei einem Gesunden Symptome hervorruft, exakt diese Symptome bei einem



Kranken heilen müsse. Zudem verglich er seine extremen Verdünnungen (Potenzen) mit

"geistartigen" Kräften, ähnlich wie der Magnetismus, dessen unsichtbare Kraftwirkung zu jener

Zeit die Menschen zutiefst faszinierte und ein beliebtes analoges Erklärungsmodell für alles

Unsichtbare war.

6. Mögliche Gefahren für Patienten

Dem Denkfehler der Falschen Analogie zu erliegen, ist bei weitem kein harmloses linguistisches

Missgeschick. In der medizinischen Praxis kann dieser kognitive Bias zu sehr realen, teilweise

schweren Konsequenzen führen, die absolut ernst genommen werden müssen:

1. Zeitverlust und Therapieabbruch: Wenn schwer erkrankte Menschen einer

Analogie vollumfänglich vertrauen (z. B. den Tumor "aushungern" zu wollen wie ein

Unkraut ohne Wasser), riskieren sie einen gefährlichen Zeitverlust. Mangelernährung

schwächt den Körper so stark, dass evidenzbasierte, potenziell lebensrettende

Therapien wie Chemotherapien oder Operationen verschoben oder ganz abgebrochen

werden müssen, da der Organismus die Belastung nicht mehr tragen kann.

2. Direkte physische Risiken: Der Glaube, der Darm sei ein verschmutztes Abflussrohr,

das dringend "durchgespült" werden müsse, verleitet Menschen teils zu riskanten

Prozeduren wie häufigen Colon-Hydro-Therapien (Darmspülungen). Diese bergen

ohne medizinische Indikation reale Risiken wie Darmschleimhautverletzungen,

schwere Elektrolytverschiebungen und Infektionen.

3. Finanzielle Belastungen: Einleuchtende Metaphern sind exzellente

Verkaufsargumente. Produkte, die auf der "Entschlackungs"-Metapher oder dem

"Ziegelstein"-Modell basieren, können für Patienten hohe finanzielle Kosten

verursachen, ohne dass ein nachweisbarer, evidenzbasierter Nutzen für den

Krankheitsverlauf belegt ist.

4. Psychologische Belastungen (Schuldgefühle): Besonders toxisch kann sich die

"Kriegs-Analogie" in der Krebsmedizin auswirken. Wenn eine Krankheit als Kampf

verstanden wird, in dem der Patient der Soldat ist ("Sie müssen tapfer kämpfen!"),

impliziert das bei einem Fortschreiten der Krankheit unweigerlich, der Patient habe

"nicht hart genug gekämpft" oder sei "zu schwach" gewesen. Dies erzeugt immense,

völlig unangebrachte Schuldgefühle bei Patienten, deren Biologie schlichtweg auf eine

Therapie nicht angesprochen hat.



7. Empathie und Respekt im medizinischen Dialog

Es ist an dieser Stelle von allergrößter Wichtigkeit, Patienten und Angehörige, die an

Erklärungsmodelle auf Basis von Falschen Analogien glauben, niemals als irrational, ungebildet

oder leichtgläubig abzuwerten. Wir alle – ausnahmslos, auch die besten Wissenschaftler und

Ärzte – denken in Mustern, Bildern und Analogien. Das ist ein elementarer Bestandteil unseres

Menschseins.

Wenn ein Mensch an einer schweren oder chronischen Krankheit leidet, von Praxis zu Praxis

eilt, vielleicht von Schmerzen geplagt wird und oft nur komplizierte, statistische und wenig

ermutigende Fachausdrücke zu hören bekommt, entsteht ein Vakuum aus Ohnmacht und

Kontrollverlust. Wenn in dieser vulnerablen Phase jemand auftritt und das Leiden mit einer

einfachen, nachvollziehbaren Analogie erklärt ("Ihr Stoffwechsel ist wie ein verstopfter Filter,

wir reinigen den jetzt"), bringt das psychologisch eine immense emotionale Entlastung. Es gibt

den Menschen das Gefühl zurück, die Situation zu durchschauen und selbst aktiv handeln zu

können. Die Metapher macht den unsichtbaren Feind sichtbar und angreifbar.

Der Vorwurf darf sich daher niemals gegen die Patienten richten, die sich nach Heilung,

Verständnis und Selbstwirksamkeit sehnen. Eine gute, evidenzbasierte Medizin muss vielmehr

lernen, besser und einfühlsamer zu kommunizieren. Aufklärung bedeutet hier nicht ein

herablassendes Belehren, sondern das geduldige, empathische Entwirren dieser inneren Bilder.

Wir müssen die Metaphern der Patienten anerkennen, ihre emotionale Schutzfunktion würdigen,

aber behutsam und liebevoll aufzeigen, warum der menschliche Körper so viel wundervoller,

widerstandsfähiger und komplexer ist als ein Auto oder ein Abflussrohr.

8. Fazit und Gegenmaßnahmen (Cognitive De-Biasing)

Wie können wir uns im Gesundheitsbereich vor dem Fallstrick der Falschen Analogie schützen,

ohne dabei unsere wertvolle Fähigkeit zum bildhaften Denken zu verlieren? Der Schlüssel liegt

im sogenannten Cognitive De-Biasing – der bewussten Entschärfung unserer eigenen kognitiven

Verzerrungen durch systematisches, kritisches Hinterfragen.

Hier ist eine kleine Checkliste, die helfen kann, wenn man mit medizinischen Erklärungen

konfrontiert wird:



1. Die "Wie-Gegenprobe" machen: Wenn Ihnen eine Behandlung mit einem

einleuchtenden Vergleich erklärt wird (z. B. "Das Präparat ölt Ihre Gelenke wie

Schmierfett bei einem Scharnier"), fragen Sie sich bewusst: "Wo endet dieser

Vergleich?" Ein Gelenk ist kein Stück Metall, sondern lebendes Gewebe mit

Knorpelzellen (Chondrozyten), die eigene Nährstoffe benötigen. Eine Analogie ist

immer nur ein Modell zur Annäherung, niemals ein wissenschaftlicher Beweis.

2. Kausalität statt Poesie verlangen: Bestehen Sie auf den tatsächlichen biologischen

Mechanismus. "Darmsanierung" klingt reinigend und gut. Aber wie genau, auf

welcher molekularen oder bakteriellen Ebene, soll der beworbene Tee die komplexen

Bakterienstämme im Dünn- und Dickdarm dauerhaft positiv verändern? Sobald man

versucht, eine poetische Metapher in harte naturwissenschaftliche Abläufe zu

übersetzen, zeigen sich oft rasch die inhaltlichen Lücken.

3. Auf klinische Evidenz fokussieren: Ganz gleich, wie logisch, elegant und

wunderschön eine Analogie klingt – am Ende zählt in der Medizin nur die klinische

Wirksamkeit. Dass eine Behandlung funktioniert, wird nicht durch eine gute

Geschichte belegt, sondern in der Regel durch saubere klinische Studien (wie die

randomisierte kontrollierte Doppelblindstudie). Wenn eine Therapie nachweislich hilft,

braucht sie die Metapher höchstens zur Erklärung, aber nicht zur Rechtfertigung ihrer

Existenz.

4. Gesunde Skepsis bei absoluter Einfachheit: Die moderne Biologie und Medizin sind

hochkomplex, weil unser Organismus über Jahrmillionen gewachsen, extrem

anpassungsfähig und multikausal vernetzt ist. Wenn eine Theorie zu simpel, zu

einleuchtend und zu allumfassend klingt ("Alle Krankheiten entstehen ausschließlich

durch Übersäuerung"), ist sie mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht

korrekt. Biologie ist selten schwarz-weiß.

Lassen Sie uns Analogien weiterhin mit Freude dort nutzen, wo sie hingehören und ihre größte

Kraft entfalten: in der Poesie, der Kunst, beim Trösten und in der Didaktik. In den konkreten

Handlungsentscheidungen der evidenzbasierten Medizin jedoch dürfen wir mutig lernen, die

faszinierende, manchmal uneindeutige und schwer greifbare Komplexität unserer wahren

biologischen Natur zu akzeptieren und wertzuschätzen.

Dieses Dokument ist ein offizieller Export von Gesundheitsmythen.de (COMUN e.V.). Alle Fakten und

Quellenangaben sind auf der Website einsehbar.


